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2?a£ ^ernßxef cremate un5 Çcufc.
3m ©rtnbelwalb.

Steblid) eingebettet 3toifd)en bte höchften ©is=

gipfel ber Serneratpen liegen bte blumigen
SJtatten unb faftigen Driften bes ©rinbelroalb»
tales, bas §et3 bes Dberlanbes, oon jeher
ber Inbegriff beffen, roas man fid) unter Hod)=
gebtrge unb ©letfdjer oorftellte. Hier hatte man

man t)ier bas ©ntgegentommen ber Statur,
unb ©rinbelroalb tourbe oon Slnfang an bas
3iel aller, bie nicht buret) einen äufjern 3t»ang,
fonbern burd) bas Stätfel bes Hochgebirges
angelodt bie Stahe bes eroigen Schnees unb
©ifes auffudjten. Der ÏGeg über 3nterlaïen,
3roeiIütfd)inen, ©rinbelroalb, Sdfeibegg nad)

Daê Çotel juin fdjtoatsen 2

bas gefürd)tete ©ebilbe eroigen Schnees unb
(Eifes in 3toei oorgeftredten 3ungen in tjarmlofer,
greifbarer Stäbe, hier tonnte ber Staturfreunb
feine Steugierbe, ber gorfdjer feinen SBiffens»
burft füllen, ohne fid) ben ©efaijren einer roirt»
lieben Sergtletterei ausfeijen 3U müffen. SJlit
<Çurd)t unb ©rauen betrachtete man früher
bie himmelhohen roeifjen Stiefen aus refpett»
ooller (Entfernung, um fo bantbarer begrüßte

er in (Srinbetoalb um 1820.

SJleiringen rourbe 3ur tlaffifchen Stoute, bie febem
Sefudfer bes Dberlanbes oorge3eichnet toar
unb ihm ben 3nt>09riff &er Sergroelt erfdjlof),
bis 3U ber 3eü, ba ber SJtenfdj bie j5urd)t oor
ben Schredniffen ber ©tsroüften oerlor unb ben
Siertaufenbern feine Ieibenfdjaftlid)e Siebe 3U=

roanbte.
SIber bas fülle Sergtal mit feinem toinb»

gefchühtenmilbenÄIimamufjte ben SSlenfdfen feit

DccS Wernbiet eHemccl^s und Heute.
Jin Grindelwald.

Lieblich eingebettet zwischen die höchsten Eis-
gipfel der Berneralpen liegen die blumigen
Matten und saftigen Triften des Grindelwald-
tales, das Herz des Oberlandes, von jeher
der Inbegriff dessen, was man sich unter Hoch-
gebirge und Gletscher vorstellte. Hier hatte man

man hier das Entgegenkommen der Natur,
und Grindelwald wurde von Anfang an das
Ziel aller, die nicht durch einen äußern Zwang,
sondern durch das Rätsel des Hochgebirges
angelockt die Nähe des ewigen Schnees und
Eises aufsuchten. Der Weg über Jnterlaken,
Zweilütschinen, Grindelwald, Scheidegg nach

Das Hotel zum schwarzen T

das gefurchtste Gebilde ewigen Schnees und
Eises in zwei vorgestreckten Zungen in harmloser,
greifbarer Nähe, hier konnte der Naturfreund
seine Neugierde, der Forscher seinen Wissens-
durst stillen, ohne sich den Gefahren einer wirk-
lichen Bergkletterei aussetzen zu müssen. Mit
Furcht und Grauen betrachtete man früher
die himmelhohen weißen Riesen aus respekt-
voller Entfernung, um so dankbarer begrüßte

er in Grindelwald um 1820.

Meiringen wurde zur klassischen Route, die jedem
Besucher des Oberlandes umgezeichnet war
und ihm den Inbegriff der Bergwelt erschloß,
bis zu der Zeit, da der Mensch die Furcht vor
den Schrecknissen der Eiswüsten verlor und den
Viertausendern seine leidenschaftliche Liebe zu-
wandte.

Aber das stille Bergtal mit seinem wind-
geschützten milden Klima mußte den Menschen seit



früfeften 3ettcrt anloden, unb einzelne gairtöe,
Ortsnamen unb Sagen beuten aud) mt3weifel»
faft auf oorgefcfid)ttid)e Sieberlaffmtgen. Oie
Sefiebetung mag oon Starben, oom §aslital
fer unb burets flütfcfinental, ober oom SBallts
fer über einen feittjer oom ©ife bebedten offenen
ißaf; erfolgt fein. Oie pracftoollen Statten unb
weitgebefnten Slpweiben bebeuteten toftbaren
23efi^, erlaubten faft unbegren3ten Siefbeftanb
unb lieferten reichen (Ertrag. Oen maeften fid)
oor allem bie Rapitaliften bes Siittelalters,
bie RIofterleute, 3unufen, unb bie früfe ©e»
fefiefte bes ©rinbelroalbtales befteft benn aud)
aus einer fortlaufenben Rette oon Sefif»
ergreifungen bes RIofters 3nterlat'en, bas fpfte»
matifcf in befarrlidjer 3äfigteit bas gan3e
©ebiet unter feine Sotmäfjigteit unb Oribut»
Pflicht 3U bringen fudjte. Ourcf Sd)en!ung,
.Rauf unb Sergabung fielen ifrn im £auf ber
3afrfunberte bie Slipen unb Serge, bie Statten
unb §aufer 3U, bie Seid) unb Sodjabel bort
befeffen fatte. Son Rönig Ronrab liefen fid)
bie Stßncfe 1146 Seidjsgüter im ©rinbelwalb
fdjenten, bie S3äbenswi)l, ©fefenbad) unb Steigern
bürg überliefen ifnen naef unb nad) £anb
unb fieute 3U ffiigentum, unb fd)on feit bem
12. 3afrfunbert fefen mir bie Sluguftincr oon
3nterlaten im Sefitj ber ©rinbeltoalbner Rird)e,
bie, urfprünglidj nur aus §ol3 erbaut, im 3afre
1180 als fteinernes ©ottesfaus neu errid)tet,
oon Sifdjof Soger oon £aufanne geweift
tourbe unb als bauernber Rlofterbefif bie feier=
liefe Seftätigung erfielt.

Sonft fat bas ftille, abgelegene Sergtal
roenige Oaten in bie Snnalen ber ©efefiefte
geliefert. Sur bie Sd)tacft, bie 1191 ber §er3og
Serdjtolb V. oon 3äfritt£©tt fier bem ober»

Iänbifd)en Sbet lieferte, unb bie Unterwerfung
ber ©rinbeltoalbner unter bas RIofter 3iter=
taten unb Sern im 3afre 1349, nad) ber Stuf»
gäbe ifres Sünbniffes mit ben SSalbftätten,
3eigen, baf bie Stellen bes Steltgefcfefens
3utoeiIen bis fier finauf branbeten. Stit ber
Seformation, bie unter ben Seroofnern bes
Sllpentales oerftänblid)erroeife auf ftarten S3iber=
ftanb ftief, oerfd)toanben bie Rlofterferren, unb
©rinbeltoalb tourbe als bernifefes £anb 3um
SImtc 3"terlaten gefd)Iagen unb oom bortigen,

jeweiligen £anboogt oertoaltet unb regiert.
Oie Sennen unb Slipler lebten ifr ftilles, oon
Sorge unb gfreube erfülltes £eben im Rampf
mit einer Satur, bie fier am 3'uf ber getoaltigen
Sergriefen nur gar 3U oft ifre roilbeften Rräfte
entfeffeite.

Sacffaltiger aber als Sergftihge unb £a»
toinen fafteten in ber (Erinnerung ber Oalleute
bie fcfroar3en Oaten, an benen bie Eßeft im
Oberlanb ©in3tig fielt. Sicft weniger als
fiebenmal wäfrenb bes 16. unb 17. 3ofrfunberts
forberte fie 3aflreicfe Opfer unter ber Seoöl»
terung. Sie würbe eingefdfleppt in ben 3<tfren
1516, 1534 unb 1564, wo im Serlauf eines
3afres nieft weniger als 550 Sewofner bafin»
gerafft würben, mefr als bie ifmlfte ber Se»
oölterung; bann wieber 1579, 1611, 1629, unb
befonbers fureftbar war ifr 2Büten bei ifrem
leftett größeren Sluftreten in ben 3<£teeft 1668
unb 1669, wo fie in ber 3eü oon einem falben
3afre 850 iperfonen in bie ©rube legte. Oie
Seoölterung betrug benn aud) 1669 nur 1300
ißerfonen, um bis 3um 3<ifte 1737 wieber bis
auf 1673 an3uwacf fen. Oie Seucfe war erlofcfen,
aber nun trat bafür ein anberer SSürgengel auf,
bie Serarmung, bie 3ur Stbwanberung unb
Serelenbung füfrte. Ourd) bie Sinfüfrung
aller möglidfen 3^uftrien fuefte man oom
Staate aus unb non einfieftigen ifßrioaten
bem fintenben Steflftanb auf3ufelfen, aber
teine tonnte bei bem ausgefprod)enen Sennen»
oolt auf bie Oauer guff faffen. SIm originellften
war ber Sertrieb bes ©letfeferfpiritus, ben
Dr £angfans 1758 mit ©mpfeflung SIbredjt
Kallers ins Stert fefte, am intereffanteften
unb ausfid)tsreid)ften war bie Starmorgewinnung
am untern ©letfefer. Slm Stirnenbe bes unterrt
©rinbelwalbgletfcfers geigte fid) bas Sortommen
eines fefr fd)önen, fellroten, feingeäberten
Starmors, ber in ber erften §alfte bes 18. 3<£S*
funberts ausgebeutet würbe unb bant bem

fcfßrten SOÎaterial gute Sufnafme fanb. Socf
finben fief in altern Sernerfäufern prächtige
Ramine, Stanbufren unb anbere Scfmud»
gegenftänbe, bie aus bem eigenartigen unb un»

oertennbaren ©rinbelwalbnermarmor fergeftellt
finb. 3 Safre 1770 aber würben bie Srüdje
oom waeffenben ©letfefer 3ugebedt unb bamit

frühesten Zeiten anlocken, und einzelne Funde,
Ortsnamen und Sagen deuten auch unzweifel-
haft auf vorgeschichtliche Niederlassungen. Die
Besiedelung mag von Norden, vom Haslital
her und durchs Lütschinental, oder vom Wallis
her über einen seither vom Eise bedeckten offenen
Past erfolgt sein. Die prachtvollen Matten und
weitgedehnten Alpweiden bedeuteten kostbaren
Besitz, erlaubten fast unbegrenzten Viehbestand
und lieferten reichen Ertrag. Den machten sich

vor allem die Kapitalisten des Mittelalters,
die Klosterleute, zunutzen, und die frühe Ge-
schichte des Grindelwaldtales besteht denn auch
aus einer fortlaufenden Kette von Besitz-
ergreifungen des Klosters Jnterlaken, das syste-
matisch in beharrlicher Zähigkeit das ganze
Gebiet unter seine Botmäßigkeit und Tribut-
Pflicht zu bringen suchte. Durch Schenkung,
Kauf und Vergabung fielen ihm im Lauf der
Jahrhunderte die Alpen und Berge, die Matten
und Häuser zu, die Reich und Hochadel dort
besessen hatte. Von König Konrad liesten sich

die Mönche 1146 Reichsgüter im Grindelwald
schenken, die Wädenswyl, Eschenbach und Meisten-
bürg überließen ihnen nach und nach Land
und Leute zu Eigentum, und schon seit dem
12. Jahrhundert sehen wir die Augustiner von
Jnterlaken im Besitz der Erindelwaldner Kirche,
die, ursprünglich nur aus Holz erbaut, im Jahre
1180 als steinernes Gotteshaus neu errichtet,
von Bischof Roger von Lausanne geweiht
wurde und als dauernder Klosterbesitz die feier-
liche Bestätigung erhielt.

Sonst hat das stille, abgelegene Bergtal
wenige Daten in die Annalen der Geschichte
geliefert. Nur die Schlacht, die 1191 der Herzog
Berchtold V. von Zähringen hier dem ober-
ländischen Adel lieferte, und die Unterwerfung
der Erindelwaldner unter das Kloster Inter-
laken und Bern im Jahre 1349, nach der Auf-
gäbe ihres Bündnisses mit den Waldstätten,
zeigen, daß die Wellen des Weltgeschehens
zuweilen bis hier hinauf brandeten. Mit der
Reformation, die unter den Bewohnern des
Alpentales verständlicherweise auf starken Wider-
stand stieß, verschwanden die Klosterherren, und
Grindelwald wurde als bernisches Land zum
Amte Jnterlaken geschlagen und vom dortigen,

jeweiligen Landvogt verwaltet und regiert.
Die Sennen und Alpler lebten ihr stilles, von
Sorge und Freude erfülltes Leben im Kampf
mit einer Natur, die hier am Fuß der gewaltigen
Bergriesen nur gar zu oft ihre wildesten Kräfte
entfesselte.

Nachhaltiger aber als Bergstürze und La-
winen hafteten in der Erinnerung der Talleute
die schwarzen Daten, an denen die Pest im
Oberland Einzug hielt. Nicht weniger als
siebenmal während des 16. und 17. Jahrhunderts
forderte sie zahlreiche Opfer unter der Bevöl-
kerung. Sie wurde eingeschleppt in den Jahren
1516, 1534 und 1564, wo im Verlaus eines
Jahres nicht weniger als 550 Bewohner dahin-
gerafft wurden, mehr als die Hälfte der Be-
völkerung; dann wieder 1579, 1611, 1629, und
besonders furchtbar war ihr Wüten bei ihrem
letzten größeren Auftreten in den Jahren 1668
und 1669, wo sie in der Zeit von einem halben
Jahre 850 Personen in die Grube legte. Die
Bevölkerung betrug denn auch 1669 nur 1300
Personen, um bis zum Jahre 1737 wieder bis
auf 1673 anzuwachsen. Die Seuche war erloschen,
aber nun trat dafür ein anderer Würgengel auf,
die Verarmung, die zur Abwanderung und
Verelendung führte. Durch die Einführung
aller möglichen Industrien suchte man vom
Staate aus und von einsichtigen Privaten
dem sinkenden Wohlstand aufzuhelfen, aber
keine konnte bei dem ausgesprochenen Sennen-
volk auf die Dauer Fuß fassen. Am originellsten
war der Vertrieb des Eletscherspiritus, den
Dr Langhans 1758 mit Empfehlung Albrecht
Hallers ins Werk setzte, am interessantesten
und aussichtsreichsten war die Marmorgewinnung
am untern Gletscher. Am Stirnende des untern
Grindelwaldgletschers zeigte sich das Vorkommen
eines sehr schönen, hellroten, feingeäderten
Marmors, der in der ersten Hälfte des 18. Jahr-
Hunderts ausgebeutet wurde und dank dem

schönen Material gute Aufnahme fand. Noch

finden sich in ältern Vernerhäusern prächtige
Kamine, Standuhren und andere Schmuck-
gegenstände, die aus dem eigenartigen und un-
verkennbaren Grindelwaldnermarmor hergestellt
sind. Im Jahre 1770 aber wurden die Brüche
vom wachsenden Gletscher zugedeckt und damit





oerfdjtang bie Aatur roieber bie Sûtôglidjïeit
einer Totjnenben Sefdjäftigung. ©rft im 3at©
1865 rourben bie 9Jiarmorbrüdje toteber fret,
aber ber Abbau tourbe nidjt toteber ric£)ttg auf»
genommen, ba bie Abfatimöglidjleiten aus bem
abgelegenen Sergtal ïeine lotjnenbe ®urd)»
füljrung bes Unternehmens oerfpradjen. Aur
für befonbere 3œede, wo öte 3Lßirtfdjaftlicbjïctt
ïeine Sotie fpiette, fanb ber feljr fdtjöne Stein
roieber Serroenbung, fo beim Sau bes ißarla»
mentsgebäubes, bes neuen ißoftgebäubes unb
ber Unioerfität. Sad) bem 3at© 1903 aber tourbe
bie Ausbeutung gan3 eingefteltt, angefidjts ber
auslänbifdjen 5tonïurren3, bie troft ber in»
3toifdjen gebotenen ©rteidjterungen bes 2rans»
portes ben Abbau oerunmögtidjte.

©rft bie ©rfdjlieftung bes.. Dbertanbes für
ben gfrembenoerïetjr, bas SrroacEjen ber Sreube
an ben Sdjbntjeiten ber Aipenroelt, brachte
bem ïale ben roirtfdjaftlidjen Auffd)toung unb
toadjfenbe Sebeutung. 3^erft mar es ber
SBtffensburft, ber bie gelehrten Sorfdjer in bie
Serge trieb, unb ber Serner Ar3t Stomas
Sdföpf hat im 3at)re 1577 als erfter eine genaue
unb auffdjluftteiche Sefdjreibung bes ©rinbel»
roalbtales geliefert auf ©runb eigener An»
fdjauung, bie it)n toahrfcfjeintidj 3iemlid) hod)
hinaufgeführt t)aben mag in bie Segionen bes
eroigen CSifes, bie fonft nur oon ©emsjägern
unb Stratjtern begangen rourben. ©r tjat es
aber audj günftig getroffen, benn feit bem 3af)re
1540 toaren bie ©tetfctjer aufterorbemtlid) 3U»

rüdgegangen, fo baft ber Übergang ins ÏBattis
bamals roieber leidjt beroerïftelligt roerben ïonnte,
foil bod) fogar eine ïaufgefetlfdjaft oom ÏCaltis
her in bie SUrdje oon ©rinbelroatb geïommen fein.

3m 3ahre 1690 aber erlfielt ©rinbelroatb
3um erftenmal Ijotjen Srembenbefud), unb 3toar
gteid)3eitig aus Oeutfdjlanb unb ©ngtanb. 3Srühjatjr befudjte ber ©öttibub Serns, ber
Siarïgraf gtiebrid) Albert oon Sranbenburg,
ber Sot)n bes ©roften Surfürften, bie ©tetfctjer,
bie ibm als feljensroertes Saturrounber ge=
fdjilbert toorben toaren, unb im fjerbft besfetben
3af)res bereifte ber englifcEje ©efanbte, fiorb
©ore, mit einem ©efotge oon 30 sterben bas
Oberlanb unb ïam aud) nad) ©rinbelroatb,
bas fidjer Stühe hatte, eine fo 3af)lreidje ffiefett»
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fdjaft angemeffen urtter3ubringen unb 3U be=

roirten. Sie ein3ige ftanbesgemäfte IXnterïunft
ïonnte ber ^3farrljerr bieten, beffen §aus nod)
lange als ©afttjof bienen muftte für alte, bie
fid) bas ÏOunber bes ©Ietfdjers anfeljen roottten.
Unb beren rourben immer mehr, je roeiter bie
Hunbe oon biefer Setjensroiirbigïeit brang.
©rinbelroatb unb feine ©tetfdjer toaren bas
§aupt3iet aller Alpenreifen, unb überaus 3atjl=
reid) finb bie Serid)te, bie gerabe oon biefem
Sal unb feinen ehemaligen 3uftcinben Sunbe
geben. Se3eidjnenb für bie ©rroartungen. mit
benen man an bie Saturrounber ©rinbeboalbs
heranging, ift bie Auf3eid)nung einer ©Ijroniï
aus bem 3atjre 1715: „3nt Sommer haben fid)
brei ifjerren aus ©eutfdjlanb aus bringenber
Suriofität unb SBunbergebigïeit in ©rinbelroatb
auf bie Serge begeben, bermaten bie 2t3al)r»

heit 3U erfahren oon bem großen Shmberberg
unb ©tetfctjer, baoon ihnen fo oiet Unglaubliches
3U Ohren geïommen. Sie roottten bie Sad)
genau burdjfudjen, nahmen aud) jemanb, ihnen
ben 2Beg 3U roeifen, aus bem Sat mit fidj.
Sie ïamen an ben ©tetfctjer, gingen bemfetben
nad) auf bie §öhe bes Serges unb ertuftigten
fidj mit Sefdjauen besfetben faft tooljl. Sie
marfchierten roeiter unb ïamen an einen Ort,
ber 3oaar mit Sdjnee bebedt, aber barunter hohl
unb ein entfefttidjer Abgrunb toar, in roeldjen
einer oon ben genannten Srei plöftlidj htaein»
gefunïen unb ben übrigen ftraïs unfid)tbar
toorben. Sor Sraurigïeit unb Sdjred rouftten
fie nicht too aus, too an. Sie riefen, aber ba roar
ïeine Antroort mehr. Sie tieften ein Seil hinunter,
bies rooltte aber niemanb ergreifen. Sfjiermit
ift biefer Stenfdj entroeber an ben ©isfdjolten,
ober Reifen 3erfaIIen, ober in Sdjnee Unb ©is
oerfunïen unb erftarrt."

Stetjr ©tüd hatte ©tjriftian Sohren oon
©rinbetroalb, ber am 4. Auguft 1787 in eine

tiefe Spalte einbrad), aber,.einem Sadje fotgenb,
unter bem ©Ietfdjer burd) roieber ins jfueie
ïriedjen ïonnte unb nod) 3al)r3ehate lang als
Sßunber angeftaunt rourbe.

SBenn man ben Seginn bes eigentlidjen
Srembenoerïetjrs gerobhntich in bie 3toeite $ätfte
bes 18. 3ahrhanberts oertegt, fo ftüftt man fid)
babei auf bie oieten titerarifdjen 3^ugniffe,

§

verschlang die Natur wieder die Möglichkeit
einer lohnenden Beschäftigung. Erst im Jahr
1865 wurden die Marmorbrüche wieder frei,
aber der Abbau wurde nicht wieder richtig auf-
genommen, da die Absatzmöglichkeiten aus dem
abgelegenen Bergtal keine lohnende Durch-
führung des Unternehmens versprachen. Nur
für besondere Zwecke, wo die Wirtschaftlichkeit
keine Rolle spielte, fand der sehr schöne Stein
wieder Verwendung, so beim Bau des Parla-
mentsgebäudes, des neuen Postgebäudes und
der Universität. Nach dem Jahr 1903 aber wurde
die Ausbeutung ganz eingestellt, angesichts der
ausländischen Konkurrenz, die trotz der in-
zwischen gebotenen Erleichterungen des Trans-
portes den Abbau verunmöglichte.

Erst die Erschließung des. Oberlandes für
den Fremdenverkehr, das Erwachen der Freude
an den Schönheiten der Alpenwelt, brachte
dem Tale den wirtschaftlichen Aufschwung und
wachsende Bedeutung. Zuerst war es der
Wissensdurst, der die gelehrten Forscher in die
Berge trieb, und der Berner Arzt Thomas
Schöpf hat im Jahre 1577 als erster eine genaue
und aufschlußreiche Beschreibung des Grindel-
waldtales geliefert auf Grund eigener An-
schauung, die ihn wahrscheinlich ziemlich hoch
hinaufgeführt haben mag in die Regionen des
ewigen Eises, die sonst nur von Gemsjägern
und Strahlern begangen wurden. Er hat es
aber auch günstig getroffen, denn seit dem Jahre
1540 waren die Gletscher außerordentlich zu-
rückgegangen, so daß der Übergang ins Wallis
damals wieder leicht bewerkstelligt werden konnte,
soll doch sogar eine Taufgesellschaft vom Wallis
her in die Kirche von Erindelwald gekommen sein.

Im Jahre 1690 aber erhielt Grindelwald
zum erstenmal hohen Fremdenbesuch, und zwar
gleichzeitig aus Deutschland und England. Im
Frühjahr besuchte der Göttibub Berns, der
Markgraf Friedrich Albert von Brandenburg,
der Sohn des Großen Kurfürsten, die Gletscher,
die ihm als sehenswertes Naturwunder ge-
schildert worden waren, und im Herbst desselben
Jahres bereiste der englische Gesandte, Lord
Core, mit einem Gefolge von 30 Pferden das
Oberland und kam auch nach Erindelwald,
das sicher Mühe hatte, eine so zahlreiche Gesell-

schaft angemessen unterzubringen und zu be-
Wirten. Die einzige standesgemäße Unterkunft
konnte der Pfarrherr bieten, dessen Haus noch
lange als Easthof dienen mußte für alle, die
sich das Wunder des Gletschers ansehen wollten.
Und deren wurden immer mehr, je weiter die
Kunde von dieser Sehenswürdigkeit drang.
Grindelwald und seine Gletscher waren das
Hauptziel aller Alpenreisen, und überaus zahl-
reich sind die Berichte, die gerade von diesem
Tal und seinen ehemaligen Zuständen Kunde
geben. Bezeichnend für die Erwartungen, mit
denen man an die Naturwunder Grindelwalds
heranging, ist die Aufzeichnung einer Chronik
aus dem Jahre 1715: „Im Sommer haben sich

drei Herren aus Deutschland aus dringender
Kuriosität und Wundergebigkeit in Erindelwald
auf die Berge begeben, dermalen die Wahr-
heit zu erfahren von dem großen Wunderberg
und Gletscher, davon ihnen so viel Unglaubliches
zu Ohren gekommen. Sie wollten die Sach
genau durchsuchen, nahmen auch jemand, ihnen
den Weg zu weisen, aus dem Tal mit sich.

Sie kamen an den Gletscher, gingen demselben
nach auf die Höhe des Berges und erlustigten
sich mit Beschauen desselben fast wohl. Sie
marschierten weiter und kamen an einen Ort,
der zwar mit Schnee bedeckt, aber darunter hohl
und ein entsetzlicher Abgrund war, in welchen
einer von den genannten Drei plötzlich hinein-
gesunken und den übrigen straks unsichtbar
worden. Vor Traurigkeit und Schreck wußten
sie nicht wo aus, wo an. Sie riefen, aber da war
keine Antwort mehr. Sie ließen ein Seil hinunter,
dies wollte aber niemand ergreifen. Hiermit
ist dieser Mensch entweder an den Eisschollen,
oder Felsen zerfallen, oder in Schnee Und Eis
versunken und erstarrt."

Mehr Glück hatte Christian Bohren von
Erindelwald, der am 4. August 1787 in eine

tiefe Spalte einbrach, aber, einem Bache folgend,
unter dem Gletscher durch wieder ins Freie
kriechen konnte und noch Jahrzehnte lang als
Wunder angestaunt wurde.

Wenn man den Beginn des eigentlichen
Fremdenverkehrs gewöhnlich in die zweite Hälfte
des 18. Jahrhunderts verlegt, so stützt man sich

dabei auf die vielen literarischen Zeugnisse,

K





bie feit jener 3eit über bie Schönheiten bes Ober«
lanbes in ben Seifefd)ilberungen erfdjeinen,
unb man führt bie ©rfd)einung auf § alter unb
Souffeau 3urüd, bie bem Saturgefütjl ben Sn=
ftoh gegeben haben. 3n JBirllidjleit aber hat ber
3uftrom ber Seifenben früher begonnen, benn
ber Serner ifkofeffor 3- © Sltmamt, ber 1750
bie erfte ^Sonographie ber „§eIoetifä)en ©is«

bergen" im Drud herausgab, fdfreibt „oon benen
©ebürgen, bie roegen fo oielen ungern ohnten
Seltenheiten ber Statur, bie fid) barinnen be»

finben, oon fo oielen gfremben mit Seroounberung
gefehen unb befucht toerben." ©r felber befud)te
ben ©rinbelroatbgletfcher im 3af)re 1748 3U=

fammen mit einigen ffjerren oon Sern, bie
ihn bei ber Südleljr nach Sern aufforberten,
bas ©efeljene 3U befchreiben. Sls er fich aber
„an ben ißult fetjte, eine Sefdjreibung ber ©is=

bergen unb ber ©letfdjer 3U Rapier 3u bringen",
mertte ber geroiffenl)afte ©elehrte, bah auf
feinen einmaligen Sefuch geftütjt, trot) all feiner
Stötten bas Shema nicht mit ber getoünfdjten
©rünblichteit behanbeln tönne, unb fo holte er
fich weiteres Staterial burch einen Sriefooechfel,
„unb bamit mir berfelbe befto bienlidjer toäre,
fo bate ich biefe Serren, wir nur auf bie ihnen oor«
gefchriebene fragen, beren Strahl 3imlich grofj
toare, 3U antworten." SIfo eine richtige moberne
©nquete. Steijooller als bie baraus entftanbene
^Sonographie berühren nns heute bie per«
fßnlidjen ©inbrüde oon feiner Seife nach ©rinbel«
walb. „Sei bem ©nbe biefer Seife lommt man
bei bem Pfarrhaus, welches gerabe gegen
bem ©letfcher über fteht, an, allroo man bei bem
Sfarr=ifjerrn auf bas freunblichfte empfangen
wirb, unb alle fjrembe, fo biefe Seife gemacht,
werben be3eugen, bah fto w teiner grohen Stabt
beffer, foroohl mit Speis unb Dranl, als auch
mit gröberer Keutfeligteit empfangen toorben.
Sadjbewt mir bie Stittag=9SaI)l3eit genoffen,
fo tarn ein Sadjtifd) 3um Sorfihein, roeicher
oielleicht auf töniglidjen Safein roenig ober
niemal gefehen toorben. Stan ftellte uns ©rb=
beere, frifche Kirfdjen, 3tpfel, Siren, tßferfid)
unb Quetfdjen oor, unb bie Sd)üffet toar mit
3rüt)lings= unb §erbft«Slumen ge3ieret."

Socfj roeit ins 19. 3ahrl)unbert hinein muhte
ber Ortspfarrer gleichzeitig als ©aftwirt fid)

betätigen, benn gerabe burdj bie anertennenben
Serichte ber gremben 30g fidt) bas Pfarrhaus
immer weiteren Sefuch 3U. Oie oornehmeren
©äfte oerfuchten es gar nicht mit ben ©aft=
häufern, bem Sären unb bem Steinbod, bie
fd)on feit längerer 3eit beftanben, aber allerbings
nur ben anfprudjslofeften 3Bünfd)en genügen
tonnten. Schon 1733 lefen toir: „Site fommer
wirb bas Sal ©rinbeltoalb burch oiele frembe
unb einheimifche fürnehme Heute, aud) Slplorbs
unb ©rafen, ber Sefichtigung ber ©letfcher, als
ber grohen SBunber ber Satur roegen befucht.
Dafelbft ift aber teine Kommobität, bergleidjen
§erren unb Seifenbe auf3unehnten unb 3U
beroirten. Daher hat §err Pfarrer 3atob
ffrröhlich bafelbft fiogement eingerichtet, fich
mit Seiten unb allerhonb fauberem irjaus« unb
Küchengerät toohl oerfehen. ©r hat auch bes
beften ÏBeins unb Speife angefchafft, folche
©äfte toohl 3u trattieren. Dafür hui er nicht
nur grohen Dant, fonbern auch feinen guten
Suhen gefunben, fo bah er 3U 3iemlid)en SSitteln
getommen ift." Der Staat fah biefe Seben«
befd)äftigung bes Sfarrljerrn nicht ungern,
er nahm oielmetjr Snlafj, bei bem immer 3U=

nehmenben Sertehr im 3at)re 1785 bas Sfarr«
haus neu unb biefer Seftimmung angepafjt
3U bauen, in bem bann biefe Srabition roeiter
geführt tourbe unb bas bie ©hre hatte, im 3al)re
1814 3toei getrönte Häupter 3U beherbergen,
ben König oon ißreuhen unb bie Kaiferin SSarie
fiouife. Segreiflidjerweife aber faljen bie beiben
SSirte, bie bem Staat ihre Sbgabe be3ahlen
muhten, biefe Konturrenß mit fd)eelen Sugen an,
unb im 3ah* 1816 tarn es 3U einem Stoöoh
3wifdjen ÎBirten unb Pfarrer, ben aber ber Sat
bahin entfdjieb, es fei im 3ntereffe ber Seifenben,
bah os bei ber bisher üblichen ©epflogenljeit
bleibe. Heiber ift bas intereffante grembenbud)
bes Sfarrl)aufes oerfd)entt toorben unb befinbet
fid) heute im §ohen3ollernmufeum in Serlin.

Öeute haben fid) biefe Serhältniffe grünblich
geänbert. Sicht als ob bas Pfarrhaus un=
gaftlid) getoorben toäre, aber mit ber 3unaf)me
bes grembenoertehrs mehrten fich bie ©aft«
ftätten, Sotelpaläfte entftanben, SBirtfdjaften
unb Senfionen nahmen ben jährlich fich mehren«
ben Snbrang ber ©äfte unb Seifenben auf,

die seit jener Zeit über die Schönheiten des Ober-
landes in den Reiseschilderungen erscheinen,
und man führt die Erscheinung auf Haller und
Rousseau zurück, die dem Naturgefühl den An-
stoß gegeben haben. In Wirklichkeit aber hat der
Zustrom der Reisenden früher begonnen, denn
der Berner Professor I. G. Altmann, der 173V
die erste Monographie der „Helvetischen Eis-
bergen" im Druck herausgab, schreibt „von denen
Gebürgen, die roegen so vielen ungewohnten
Seltenheiten der Natur, die sich darinnen be-
finden, von so vielen Fremden mit Verwunderung
gesehen und besucht werden." Er selber besuchte
den Grindelwaldgletscher im Jahre 1748 zu-
sammen mit einigen Herren von Bern, die
ihn bei der Rückkehr nach Bern aufforderten,
das Gesehene zu beschreiben. Als er sich aber
„an den Pult setzte, eine Beschreibung der Eis-
bergen und der Gletscher zu Papier zu bringen",
merkte der gewissenhafte Gelehrte, daß er, auf
seinen einmaligen Besuch gestützt, trotz all seiner
Notizen das Thema nicht mit der gewünschten
Gründlichkeit behandeln könne, und so holte er
sich weiteres Material durch einen Briefwechsel,
„und damit mir derselbe desto dienlicher wäre,
so bate ich diese Herren, mir nur auf die ihnen vor-
geschriebene Fragen, deren Anzahl zimlich groß
ware, zu antworten." Also eine richtige moderne
Enquete. Reizvoller als die daraus entstandene
Monographie berühren uns heute die per-
sönlichen Eindrücke von seiner Reise nach Grindel-
wald. „Bei dem Ende dieser Reise kommt man
bei dem Pfarrhaus, welches gerade gegen
dem Gletscher über steht, an, allwo man bei dem
Pfarr-Herrn auf das freundlichste empfangen
wird, und alle Fremde, so diese Reise gemacht,
werden bezeugen, daß sie in keiner großen Stadt
besser, sowohl mit Speis und Trank, als auch
mit größerer Leutseligkeit empfangen worden.
Nachdem wir die Mittag-Mahlzeit genossen,
so kam ein Nachtisch zum Vorschein, welcher
vielleicht auf königlichen Tafeln wenig oder
niemal gesehen worden. Man stellte uns Erd-
beere, frische Kirschen, Apfel, Biren, Pfersich
und Quetschen vor, und die Schüssel war mit
Frühlings- und Herbst-Blumen gezieret."

Noch weit ins 19. Jahrhundert hinein mußte
der Ortspfarrer gleichzeitig als Gastwirt sich

betätigen, denn gerade durch die anerkennenden
Berichte der Fremden zog sich das Pfarrhaus
immer weiteren Besuch zu. Die vornehmeren
Gäste versuchten es gar nicht mit den Gast-
Häusern, dem Bären und dem Steinbock, die
schon seit längerer Zeit bestanden, aber allerdings
nur den anspruchslosesten Wünschen genügen
konnten. Schon 1733 lesen wir: „Alle sommer
wird das Tal Grindelwald durch viele fremde
und einheimische fürnehme Leute, auchMylords
und Grafen, der Besichtigung der Gletscher, als
der großen Wunder der Natur wegen besucht.
Daselbst ist aber keine Kommodität, dergleichen
Herren und Reisende aufzunehmen und zu
bewirten. Daher hat Herr Pfarrer Jakob
Fröhlich daselbst Logement eingerichtet, sich

mit Betten und allerhand sauberem Haus- und
Küchengerät wohl versehen. Er hat auch des
besten Weins und Speise angeschafft, solche

Gäste wohl zu traktieren. Dafür hat er nicht
nur großen Dank, sondern auch seinen guten
Nutzen gefunden, so daß er zu ziemlichen Mitteln
gekommen ist." Der Staat sah diese Neben-
beschäftigung des Pfarrherrn nicht ungern,
er nahm vielmehr Anlaß, bei dem immer zu-
nehmenden Verkehr im Jahre 1783 das Pfarr-
Haus neu und dieser Bestimmung angepaßt
zu bauen, in dem dann diese Tradition weiter
geführt wurde und das die Ehre hatte, im Jahre
1814 zwei gekrönte Häupter zu beherbergen,
den König von Preußen und die Kaiserin Marie
Louise. Begreiflicherweise aber sahen die beiden
Wirte, die dem Staat ihre Abgabe bezahlen
mußten, diese Konkurrenz mit scheelen Augen an,
und im Jahr 1816 kam es zu einem Prozeß
zwischen Wirten und Pfarrer, den aber der Rat
dahin entschied, es sei im Interesse der Reisenden,
daß es bei der bisher üblichen Gepflogenheit
bleibe. Leider ist das interessante Fremdenbuch
des Pfarrhauses verschenkt worden und befindet
sich heute im Hohenzollernmuseum in Berlin.

Heute haben sich diese Verhältnisse gründlich
geändert. Nicht als ob das Pfarrhaus un-
gastlich geworden wäre, aber mit der Zunahme
des Fremdenverkehrs mehrten sich die Gast-
stätten, Hotelpaläste entstanden, Wirtschaften
und Pensionen nahmen den jährlich sich mehren-
den Andrang der Gäste und Reisenden auf,



Unterer ©rtn&eluml&gletfdjer,

urtb aus beut ftillen Sergborf tourbe ber toeit»
berühmte fjrembenort, ber Sommer unb SBinter
ein internationales iÇubliïum aufnimmt 3U

behaglicher Erholung, als Susgangspuntt für
bie bebeutenbften Sergbefteigungen unb als
fRenbegoous für ein fport» unb oergmigungs»
füd)tiges 3ungoolt.
i Der Suffchtoung ©rinbeltoalbs tjängt aufs
engfte 3ufamnten mit ber Erleichterung bes

Settel)rs. 2Bo man einft auf einem fd)tnalen
unbequemen 2ßägeld)en auf fdftoierigem Saum»
pfab hinauffuhr, ba trägt heute bie elettrifche
Sah" Rimberte täglich bequem an ben guff
ber ©letfcher. 3m 3"h^ 1887 tourbe bie Son»
3effion für eine Sahn, ins ©rinbeltoalbtal er»

teilt, 1890 tourbe fie eröffnet, unb feit 1910
elettrifd) betrieben. 1892 folgte bie ißengern»
alpbah" u"ï> 1908 ber ÏBetterl)ornauf3ug. Die
Seife jum ©rinbeltoalbgletfcher ift 3U einem
Sonntagsausflug geworben.

:tf) einem Meuterten garbfticfj.

©rinbeltoalb l)ût als erfte Dalfdfaft eine
monographifd)e Darftellung gefunben. Der bor»
tige Sfarrer Sernharb fjriebridj Suhn hat im
3af)re 1787 eine Sefdjreibung oon ©rinbeltoalb
in Döpfners Staga3in erfd)einen laffen, oon ber
leiber nur ber Snfang gebrudt tourbe, bod)
tourbe fie fpäter oon Skjfj in feiner Seife ins
Serner Dberlanb beratet. Sulpt macht als erfter
auf bie eigenartigen, an bie alten germanifdjett
Startgenoffenfchaften erinnernben Serhältniffe
ber Slptoirtfchaft aufmertfam, bie in folcher
Susbilbung ein3ig baftehen unb bie Dalbetoofotet
3U faft ausfd)liefelicher Sieh3ud)t 3toangen. Suh"
fdfreibt: „Das gan3e Sirdffpiel ©rinbeltoalb
toirb in fieben Diftritte eingeteilt, beren jeber
feine befonbere Slp befitjt, toooon bie Sutjungs»
red)te auf bie in jebem Se3irte liegenben ©runb»
ftüde ausgeteilt finb. Die Strahl biefer Serg»
rechte ift unoeräuberlid), fie müffen aud) mit
beut ©runbftüd oertauft unb oerpfanbet toerben.

Unterer Grindelwaldgletscher,

und aus dem stillen Bergdorf wurde der weit-
berühmte Fremdenort, der Sommer und Winter
ein internationales Publikum aufnimmt zu
behaglicher Erholung, als Ausgangspunkt für
die bedeutendsten Bergbesteigungen und als
Rendezvous für ein sport- und vergnügungs-
süchtiges Jungvolk.
i Der Aufschwung Grindelwalds hängt aufs
engste zusammen mit der Erleichterung des
Verkehrs. Wo man einst auf einem schmalen
unbequemen Wägelchen auf schwierigem Saum-
pfad hinauffuhr, da trägt heute die elektrische

Bahn Hunderte täglich bequem an den Fuß
der Gletscher. Im Jahre 1887 wurde die Kon-
Zession für eine Bahn ins Erindelwaldtal er-
teilt, 1890 wurde sie eröffnet, und seit 1910
elektrisch betrieben. 1892 folgte die Wengern-
alpbahn und 1908 der Wetterhornaufzug. Die
Reise zum Grindelwaldgletscher ist zu einem
Sonntagsausflug geworden.

ch einem kolorierten Farbstich.

Grindelwald hat als erste Talschaft eine
monographische Darstellung gefunden. Der dor-
tige Pfarrer Bernhard Friedrich Kühn hat im
Jahre 1787 eine Beschreibung von Erindelwald
in Höpfners Magazin erscheinen lassen, von der
leider nur der Anfang gedruckt wurde, doch
wurde sie später von Wyst in seiner Reise ins
Berner Oberland benutzt. Kühn macht als erster
auf die eigenartigen, an die alten germanischen
Markgenossenschaften erinnernden Verhältnisse
der Alpwirtschaft aufmerksam, die in solcher

Ausbildung einzig dastehen und die Talbewohnet
zu fast ausschließlicher Viehzucht zwangen. Kühn
schreibt: „Das ganze Kirchspiel Grindelwald
wird in sieben Distrikte eingeteilt, deren jeder
seine besondere Alp besitzt, wovon die Nutzung?-
rechte auf die in jedem Bezirke liegenden Grund-
stücke ausgeteilt sind. Die Anzahl dieser Berg-
rechte ist unveränderlich, sie müssen auch mit
dem Grundstück verkauft und verpfändet werden.



5pctroneUe=Satm im @rtnt>«

Um nun non biefen 23ergred)ten, bie bem ©r=
trag ber ©runbftüde angemeffen finb, einigen
Stufen gu 3iel)en, mufe ber Sefi^er eine oer=
Ijältnismäfjige 9ln3ai)I 33iei) galten, unb feinem
Uanb bas Benötigte ÏBinterfutter für basfelbe
ab3ugetDinnen fudjen. Da nun bie 23ergrecE)te,
ungefähr für 2000 5UÜ)e, ber ?In3aI)I ber 51ui)=

Winterungen gleid) finb, fo tann ber Ginrootjner
erft bann fein £anb 3U iHdern oertoenben,
wenn er burd) fleißige Kultur feinen ©rtrag
foroeit oermelfret ijat, baff fein übriges 2Biefen=
lanb 3ur ©rnäljrung bes 23iet)es f)inreict)t.
Dtefe Sinricf)tung legt bem 31derbau unüber»
fteiglidje §inberniffe in ben 2Beg, unb uerbinbet
bie ©imooijner, ben uorneijmften Deil ifyrer
Slaijrung in ber 93iei)3UcE)t 3U fuä)en." 2>n alten
3eiten burften bie Setooipter nicEjt einmal
felber 23rot baden, fonbern mußten es aus bem
Älofter 3"teriaïen be3iei)en.

atb, geg. üon @5. Sort), 1815.

Den §auptan3iei)ungspuntt für ben fyremben
bilbeten aber oon jei)er bie ©Ietfdfer, unb un=
gegäijlt finb bie Säuberungen biefes 9tatur=
rounbers mit ber <$eber unb mit bem 3^iä)en=
ftift. 3Ius ben Darftellungen bes ©letfdjers
fieb)t man beutlid) bie 2BanbIungen ber 3In=

fdfauungen bes Sölenfdfen; ben toilb pl)antafti=
fdjen ïaum erïennbaren unb bod) cor ber fUatur
ge3eiä)neten Silbern ber früheren 3ai)rt)unberte
folgen bie ent3üäenben ißrofpet'te bes 18. unb
beginnenben 19.3<ii)rl)unberts mit itjrer ro=
mantifctjen, alles ins 3ö^IIifcE)e uer3ierlid)enben
©inftellung, folgt ber pradjtoolle Olaturalismus
eines ©alame unb bie padenbe, elementar
aufbauenbe Sifion §ob!ers in feiner „fiatuine".
Der ©ang 3um ©Ietfd)er mit feinem geljeimnis*
oollen ©igenleben unb feinen Sätfeln mar ftets
ber §öi)epuntt ber Dberlanbreifê. ©r mag aud)
früher einen majeftätifeueren Ülnblid geboten

Petronelle-Balm im Grinde

à nun von diesen Bergrechten, die dem Er-
trag der Grundstücke angemessen sind, einigen
Nutzen zu ziehen, mutz der Besitzer eine ver-
hältnismätzige Anzahl Vieh halten, und seinem
Land das benötigte Winterfutter für dasselbe
abzugewinnen suchen. Da nun die Bergrechte,
ungefähr für 2000 Kühe, der Anzahl der Kuh-
Winterungen gleich sind, so kann der Einwohner
erst dann sein Land zu Ackern verwenden,
wenn er durch fleitzige Kultur seinen Ertrag
soweit vermehret hat, datz sein übriges Wiesen-
land zur Ernährung des Viehes hinreicht.
Diese Einrichtung legt dem Ackerbau unüber-
steigliche Hindernisse in den Weg, und verbindet
die Einwohner, den vornehmsten Teil ihrer
Nahrung in der Viehzucht zu suchen." In alten
Zeiten durften die Bewohner nicht einmal
selber Brot backen, sondern mutzten es aus dem
Kloster Jnterlaken beziehen.

ald, gez. von G. Lory, 1815.

Den Hauptanziehungspunkt für den Fremden
bildeten aber von jeher die Gletscher, und un-
gezählt sind die Schilderungen dieses Natur-
Wunders mit der Feder und mit dem Zeichen-
stift. Aus den Darstellungen des Gletschers
sieht man deutlich die Wandlungen der An-
schauungen des Menschen; den wild phantasti-
schen kaum erkennbaren und doch vor der Natur
gezeichneten Bildern der früheren Jahrhunderte
folgen die entzückenden Prospekte des 18. und
beginnenden 19. Jahrhunderts mit ihrer ro-
mantischen, alles ins Idyllische verzierlichenden
Einstellung, folgt der prachtvolle Naturalismus
eines Calame und die packende, elementar
aufbauende Vision Hodlers in seiner „Lawine".
Der Gang zum Gletscher mit seinem geheimnis-
vollen Eigenleben und seinen Rätseln war stets
der Höhepunkt der Oberlandreise. Er mag auch

früher einen majestätischeren Anblick geboten



ßaben, als er nod) toeit ins Dal ßinein oorftieß.
Vefonbers geroaltig muß fein Vorbringen am
Enbe bes 17. 3aßrßunberts geroefen fein, als er
oier Säufer unb mehrere Scheunen roegräumte
unb roaßrfcßeinlidj aucß bie alte ipetronellentapelle
unter bem Eife begrub, bie auf ber Harte oon
Sdjöpf 1570 nod) als fteßenb eingejeidfnet ijt.
Sie mag am ißaßmeg geftanben ßaben, ber bamals
neben bem ©letfcßer oorbei ins SBallis geführt
ßaben foil, unb als leßte Erinnerung baran
l)ing in ber Hircße oon ©rinbeltoalb unb fpäter
im Dürmlein ber englifd)en Hirdje ein altes,
Heines ©lödlein, bas Vetronellenglödlein, an bem
man irrtiimlid) bie 3al)rgal)l 1044 3u Iefen
glaubte. Sie ftammte aber raal;r fcl) e in Ii cl) aus bem
©nbe bes 14. ober Vnfang bes 15. 3dßr»
©Ulberts, gehörte alfo aud) fo 31t ben älteften
©loden bes Vernerlanbes, unb iï>r Verluft ift
fel)r 3U betlagen. Vis im Vuguft 1892 bei ge=

roaltigem gößnfturm ein heftiger Vraitb ben
größten Deü bes Dorfes in Vfiße legte, fdjmoßj
aud) bas ©lödlein mit ber englifcßen Hircße ba[)in.
Vn jenem fcßmar3en Dag brad) um bie Vtittags»
3eit im großen Sotel Veiten geuer aus, unb in
roenigen Stunben brannten 44 berooßnte unb
72 unbemoßnte ©ebäube ab. Der bamalige
Vfarrer, ber burd) 3Bort unb Sdjrift berühmte
©letfdjerpfarrer ©ottfrieb Straßer, ßat jenem
oerßängnisoollen 18. Vuguft eine tieine Dent»
fcßrift geroibmet, in ber er ben Vranb in allen
©in3elbeiten fcßilbert.

«Iis Stanbort ber alten Hapclle toirb ge»
roößnlicß bie fogenannte Vellenbalm be3eidjnet,
bie unfer Vilb oon Dorp 3eigt unb bie als an»
3ießenbes Vusflugs3iel fcßon oon 3°ßann Vubolf
£Bgß empfohlen toirb, ber fie im 3aßie 1814
befucßte. 9Jtit Vegeifterung fcßilbert er bie Vus»
ficßt, bie man oon bort aus genießt. Sie oerbient
aud) ßeute nod) einen Vefudj neben all ben tau»
fenb Vtöglicßteiten, bie fid) ßeute bem Se»
fudjer oon ©rinbeltoalb bieten 3U loßnenben
Spa3iergängen in ber reigoollen näßern unb
toeitern Umgebung bes Dorfes.

Vor allem aber ift ©rinbeltoalb ein beoor»
3ugtes 3enfru für irjodjtouren, unb in ben
Vnnalen bes eblen Vlpenfportes ßat es oon jeßer
eine roicßtige Volle gefpielt. Scßon bie erften
Erpebitionen 3ur Ve3toingung ber ©ipfel naßmen

©rinbeltoalb 3unt Vusgangspuntt, unb mit einer
großen 3aßl »on ©rftbefteigungen ift fein Vame
oertnüpft. Dort ßolte man ficß bie betoäßrten
güßrer aus ben Vetooßnern bes Dorfes, bie
mit biefem neuen Sport einen loßnenben
©rtoerbs3toeig fanben. 3uGumberten tarnen jeben
Sommer bie Vetounberer unb Eroberer ber
VIpen, befonbers aus Englanb, unb fdjufen
aus bem füllen Dal einen toeitberüßmten Hur»
ort. 2Bo im 3<ißre 1830 nodj in ber Hircße
ber ©efang ftatt mit ber Drgel mit altoäterifcßen
Drompeten begleitet toorben mar, ßielt nun ber
mobernfte Homfort Eingug, erftanben große
Sotelbauten unb lodten gaßllofe Venfionen
bie Sommergäfte, unb als alle ©ipfel be3toungen
maren, entbedte man, baß im SBinter ber Vuf»
entßalt im ©ebirge nocß fdjöner fei als im Som»
mer, ber SBinterfport bracßte eine neue Saifon,
bie ßeute bie Sommerfaifon an Vebeutung
faft nocß überflügelt, unb toäßrenb früßer beim
Einbrucß bes SBinters ficß Vtenfcß unb Dier
3um langen Scßlaf in bie ifjäufer oertrocßen,
tummeln ficß ßeute an ben tur3en Dagen in
ber ßerrlidßen Sonne Daufenbe auf ben toeißen
Rängen unb VIpen ßerum unb fpielt ficß in ben
langen Väcßten ein lebßaftes gefellfd)aftlicßes
Deben ab, mie man es früßer nur in ber ©roß»
ftabt tannte.

Die Vetooßner ßaben ficß ber ÎBanblung ber
Verßältniffe angepaßt, fie begnügen ficß nicßt
meßr mit bem magern Ertrag ißrer Vlpmirt»
fcßaft, bie fÇrembeninbuftrie ßat ißnen neben neuen
Vebürfniffen aud) neue Ertoerbsguellen ge»

bracßt, unb fie ßaben gelernt, ficß aucß mit anberm
als mit Vießßüten 311 befdfäftigen. Daoon
3eugen bie fcßönen Dücßer unb §anbarbeiten,
bie als ©rinbelmalbner Heimarbeit toeit ßerum
gefcßäßt finb unb ißre bantbaren Häufer finben.

Scßroere 3eiten laften ßeute auf ben Ve=

rooßnern ber Verge, aber bie ©rinbelmalbner
roerben fie mie fcßon maniße Hrife in früßeren
3eiten Überbauern, benn bie Scßönßeiten bes

gefegneten Vlpentales bleiben burd) alle 3eiten
biefelben unb merben aucß bas mirtfdjaftlidje
Heben mieber 31m Vlüte bringen.

haben, als er noch weit ins Tal hinein vorstieß.
Besonders gewaltig muß sein Vordringen am
Ende des 17. Jahrhunderts gewesen sein, als er
vier Häuser und mehrere Scheunen wegräumte
und wahrscheinlich auch die alte Petronellenkapelle
unter dem Eise begrub, die auf der Karte von
Schöpf 1570 noch als stehend eingezeichnet ist.
Sie mag am Paßweg gestanden haben, der damals
neben dem Gletscher vorbei ins Wallis geführt
haben soll, und als letzte Erinnerung daran
hing in der Kirche von Grindelwald und später
im Türmlein der englischen Kirche ein altes,
kleines Elöcklein, das Petronellenglöcklein, an dem
man irrtümlich die Jahrzahl 1044 zu lesen
glaubte. Sie stammte aber wahrscheinlich aus dem
Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahr-
Hunderts, gehörte also auch so zu den ältesten
Glocken des Bernerlandes, und ihr Verlust ist
sehr zu beklagen. Als im August 1892 bei ge-
wältigen: Föhnsturm ein heftiger Brand den
größten Teil des Dorfes in Asche legte, schmolz
auch das Elöcklein mit der englischen Kirche dahin.
An jenem schwarzen Tag brach um die Mittags-
zeit im großen Hotel Bären Feuer aus, und in
wenigen Stunden brannten 44 bewohnte und
72 unbewohnte Gebäude ab. Der damalige
Pfarrer, der durch Wort und Schrift berühmte
Eletscherpfarrer Gottfried Straßer, hat jenem
verhängnisvollen 18. August eine kleine Denk-
schrift gewidmet, in der er den Brand in allen
Einzelheiten schildert.

Als Standort der alten Kapelle wird ge-
wöhnlich die sogenannte Nellenbalm bezeichnet,
die unser Bild von Lory zeigt und die als an-
ziehendes Ausflugsziel schon von Johann Rudolf
Wyß empfohlen wird, der sie im Jahre 1814
besuchte. Mit Begeisterung schildert er die Aus-
ficht, die man von dort aus genießt. Sie verdient
auch heute noch einen Besuch neben all den tau-
send Möglichkeiten, die sich heute dem Be-
sucher von Erindelwald bieten zu lohnenden
Spaziergängen in der reizvollen nähern und
weitern Umgebung des Dorfes.

Vor allem aber ist Grindelwald ein bevor-
zugtes Zentrum für Hochtouren, und in den
Annalen des edlen Alpensportes hat es von jeher
eine wichtige Rolle gespielt. Schon die ersten
Erpeditionen zur Bezwingung der Gipfel nahmen

Grindelwald zum Ausgangspunkt, und mit einer
großen Zahl von Erstbesteigungen ist sein Name
verknüpft. Dort holte man sich die bewährten
Führer aus den Bewohnern des Dorfes, die
mit diesem neuen Sport einen lohnenden
Erwerbszweig fanden. Zu Hunderten kamen jeden
Sommer die Bewunderer und Eroberer der
Alpen, besonders aus England, und schufen
aus dem stillen Tal einen weitberühmten Kur-
ort. Wo im Jahre 1830 noch in der Kirche
der Gesang statt mit der Orgel mit altväterischen
Trompeten begleitet worden war, hielt nun der
modernste Komfort Einzug, erstanden große
Hotelbauten und lockten zahllose Pensionen
die Sommergäste, und als alle Gipfel bezwungen
waren, entdeckte man, daß im Winter der Auf-
enthalt im Gebirge noch schöner sei als im Som-
mer, der Wintersport brachte eine neue Saison,
die heute die Sommersaison an Bedeutung
fast noch überflügelt, und während früher beim
Einbruch des Winters sich Mensch und Tier
zum langen Schlaf in die Häuser verkrochen,
tummeln sich heute an den kurzen Tagen in
der herrlichen Sonne Tausende auf den weißen
Hängen und Alpen herum und spielt sich in den
langen Nächten ein lebhaftes gesellschaftliches
Leben ab, wie man es früher nur in der Groß-
stadt kannte.

Die Bewohner haben sich der Wandlung der
Verhältnisse angepaßt, sie begnügen sich nicht
mehr mit dem magern Ertrag ihrer Alpwirt-
schaft, die Fremdenindustrie hat ihnen neben neuen
Bedürfnissen auch neue Erwerbsquellen ge-
bracht, und sie haben gelernt, sich auch mit anderm
als mit Viehhüten zu beschäftigen. Davon
zeugen die schönen Tücher und Handarbeiten,
die als Grindelwaldner Heimarbeit weit herum
geschätzt sind und ihre dankbaren Käufer finden.

Schwere Zeiten lasten heute auf den Be-
wohnern der Berge, aber die Grindelwaldner
werden sie wie schon manche Krise in früheren
Zeiten überdauern, denn die Schönheiten des

gesegneten Alpentales bleiben durch alle Zeiten
dieselben und werden auch das wirtschaftliche
Leben wieder zur Blüte bringen.
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